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AUSGEHEN

Zeitgleich

Es ist unmöglich fest-
zustellen, welche 
der beiden parallel 

programmierten Produk-
tionen der vielverspre-
chenden Ensembles der 
anderen vorzuziehen wä-
re, stünde bloss ein Abend 
zur freien Verfügung. Das 
Collectif Barbare bringt 
mit «Wildern» eine apoka-
lyptische Parabel als Mu-
siktheater frei nach Ra-
phael Urweiders gleich-
namigem Lyrikband auf 
die Bühne der Winkelwie-
se. Und Praxmarer/Vit-
tinghof («Warum Delphi-
ne böse Tiere sind») stel-
len im Kellertheater Win-
terthur mit «Bern sehen 
und sterben» die mensch-
lichen Abgründe von zwei 
Killerseelen in einen bös-
artig-komischen Kon-
text. Handwerklich dürf-
ten beide tadellos heraus-
kommen.

Je nachdem, ob Ur-
ängste oder Sarkasmus 
der aktuellen Stimmung 
grad besser entsprechen, 
fällt die Entscheidung evt. 
leichter als angenommen. 
Und sonst bleibt noch im-
mer die Möglichkeit, sich 
beide anzuschauen … froh.

«Wildern», Fr/Sa, 25./26.3., 
20h, Theater Winkelwiese, Zü­
rich. «Bern sehen und sterben», 
Fr/Sa, 25./26.30.3., 20h/17.30h, 
Kellertheater, Winterthur.

Trinkmord

Es war einmal ein 
T heaterensemble, 
das mitten in einer 

Co-Intendanzenära einen 
Frühsommer lang unter 
freiem Himmel den Ner-
venzusammenbruch zele-
brierte und damit gleich 
eimerweise Glücksgefüh-
le verschüttete. Gründe 
dafür waren das geballte 
Aufkommen schlechten 
Geschmacks in Kombina-
tion mit einer klischierten 
Kitschstereotypisierung 
von Italianità in Musik, 
Film und Reiseerinnerun-
gen. «Crisi di Nervi» war 
geboren und vollschräg 
unernst. Fünf Jahre später 
sind sie einander nach wie 
vor lose verbunden und 
bilden das Kollektiv Prä-
sidentenbalkon, das jetzt 
mit «10 Herrgöttli für ein 
Halleluja» ein symptoma-
tisches Wiedererleben un-
ter gänzlich anderen De-
tailvorzeichen ankündigt. 
Bier f liesst, Tote gibts und 
die Musik spielt live. Al-
les andere muss das ge-
neigte Publikum, sofern 
es sich zu dieser Uhrzeit 
noch aufrecht am Tresen 
festzuklammern vermag, 
höchstselbst in Erfahrung 
bringen. froh.

«10 Herrgöttli für ein Hallelu-
ja», Fr, 25.3., 21.30h, So, 27./Di, 
29.3., 21h, Helsinkiklub, Zürich.

Selbstaufgabe

Jahrelang war die 
K ra nkenschwester 
mehr Berufung als 

Beruf, häufig religiös un-
terlegt und mit dem Eid 
verknüpft, sich nicht ehe-
lichen zu lassen. Eine 
solch berufsstolze Figur 
ist Meret, die Hauptfigur 
in Yael Inokais neustem 
Roman «Ein simpler Ein-
griff» (Carl Hanser Verlag 
2022, 192 S., 30.90 Fr.). Ei-
nes Tages wird ihr star-
res, aber auch Halt ver-
mittelndes Lebenskor-
sett durch eine neuarti-
ge Behandlungsmethode 
infrage gestellt: Dieser 
simple Eingriff ermög-
licht es der Medizin, im 
Kontext also den Ärzten, 
Frauen überaus schmerz-
haft, aber langfristig er-
folgsversprechend von ih-
ren psychischen Leiden 
zu befreien. Anfänglich 
noch folgsam und obrig-
keitsgläubig, mehren sich 
Merets Zweifel, bis sie be-
schliesst, aufzubegehren. 
Zeitgleich verliebt sie sich 
in eine Arbeitskollegin, 
was kombiniert bedeutet, 
dass sämtliche ihrer bis-
herigen Lebensgewiss-
heiten mit einem Schlag 
auf dem Prüfstand stehen. 
froh.

Yael Inokai: «Ein simpler Ein-
griff», Mo, 28.3., 19.30h, Coal­
mine Café, Winterthur.

Island

In der Selbstbeschrei-
bung der vier Isländer 
Wikinger von ADHD ver-

spricht der Werbetext, der 
«ordinäre sterbliche Mit-
teleuropäer wird mittels 
ihres Sounds erstmals eine 
leise Ahnung davon erhal-
ten, wie dieses Inselvolk es 
über Jahrhunderte schaff-
te, die langen, harten Win-
ter zu überleben: Sie kreie-
ren ihre Energie aus sich 
selbst heraus». Wow, denkt 
sich der Lateiner und hört 
rein. Der Sound von Tho-
mas Jonsson, Omar Gud-
jonsson, Oskar Gudjons-
son und Magnus Tryg-
vason Eliassen wird vom 
Moods mit Jazz gelabelt, 
klingt aber nach Ambient 
der alten Schule. Will heis-
sen, trägt einen sphärisch 
in einen Entspanntheitszu-
stand, in dem alles andere 
im Nebel von ischmirgrad
egal in eine Unkenntlich-
keit entschwindet. ADHD 
klingt etwa so, wie früher 
Junkies das Wesen ihres 
Rausches beschrieben hat-
ten: Glückstrunken total-
abwesend und dabei eine 
detailversessen-vollkon-
zentrierte Aufmerksam-
keit erlebend. Der Platten-
name ist das Symbol für 
Ewigkeit. froh.

ADHD: «8», Do, 31.3., 20.30h, 
Moods, Zürich.

35mm

Neulich beim Über-
prüfen, ob die er-
innerte Begeiste-

rung für einen Filmtipp 
auch zwanzig Jahre spä-
ter noch gerechtfertigt ist, 
zwei unschlagbaren, et-
was in Vergessenheit ge-
ratenen Tatsachen begeg-
net: Das Filmpodium proji-
ziert teils noch 35-Millime-
ter-Kopien (!), und die für 
eine gesamte Programm-
periode gültige Filmpau-
schale von 60 Franken ist 
unschlagbar günstig. Ge-
rade wenn mit Tilda Swin-
ton und Pier Paolo Pasolini 
zwei Koryphäen des Films 
mit Retrospektiven geehrt 
werden, sich der regel-
mässige Besuch also nicht 
bloss schnäppchenhal-
ber, sondern vor allem in-
haltlich und formal lohnt, 
kommt ein Filmbesuch 
einen im Maximalfleiss-
fall unter einem Franken 
zu stehen. Wiederzuse-
hen gibts «Orlando», wo-
rauf sich eine der aktuel-
len Ausstellungen im Fo-
tomuseum Winterthur be-
zieht, und dass Pasolini für 
sehr viel mehr als nur für 
«Salò» steht (selbst wenn 
auch dieser ein Ereignis 
darstellt). froh.

«Tilda Swinton/Pier Paolo Pa-
solini», 1.4. bis 31.5., Filmpo­
dium, Zürich. Pass für alles: 60 
Franken.

Fabrice Nobs Benjakon Ben Williams «Orlando» von Sally Potter
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